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1 Die Verkehrserziehung im Wandel der Zeit  
 
1.1 Die Geschichte der schulischen Verkehrserziehung in Deutschland 
 
Die Entwicklung der Verkehrserziehung in Deutschland steht in einer engen Beziehung zur 
Entwicklung des motorisierten Straßenverkehrs: Die Zunahme des Verkehrs führte schon zu 
Beginn des 20. Jahrhunderts zu einer Zunahme der Verkehrsunfallzahlen in unserem Lande. 
Aus diesem Grund wurden bereits im Jahr 1909 vom Gesetzgeber Verkehrsregeln aufgestellt, 
an die sich die Autofahrer halten sollten. Das erste Ziel der Verkehrserziehung in Deutschland 
war somit das Lernen von Verkehrsregeln (Spitta 1995; Fack 2000).  
 
Bald musste allerdings festgestellt werden, dass es trotz Regelkenntnis immer wieder zur 
Nichtbeachtung der Verkehrsregeln und zu Unfällen kam. Neben die Regelkenntnis als ur-
sprüngliches Ziel der Verkehrserziehung trat die Forderung nach Verkehrsdisziplin (Spitta 
1995; Fack 2000). Da für die Überwachung der Verkehrsdisziplin die Polizei zuständig war, 
wurde diese Berufsgruppe zunehmend häufiger auch an der Verkehrserziehung beteiligt.  
 
Nachdem sich durch die alleinige Beeinflussung der motorisierten Verkehrsteilnehmer/innen 
die Zahl der Unfälle nicht verringern ließ, wurden zunehmend auch die nicht motorisierten 
Verkehrsteilnehmer/innen (Fußgänger, Radfahrer) in verkehrspädagogische Aktivitäten ein-
bezogen und als Zielgruppe für die Verkehrserziehung entdeckt. Fußgänger und Radfahrer 
sollten durch Erziehung dem motorisierten Straßenverkehr angepasst werden (Hauer und 
Tramm 1926; Spitta 1995; Fack 2000).  
 
Diese Forderung wurde in den 20er Jahren auch von den Automobilclubs und Verkehrsver-
bänden unterstützt. Mit ihrer Hilfe wurde das Lernen von Verkehrsregeln sporadisch auch im 
schulischen Unterricht berücksichtigt, bis dann im Jahr 1930 die schulische Verkehrserzie-
hung durch den preußischen Kultusminister institutionalisiert wurde (Tost 1938; Spitta 1995; 
Fack 2000).  
 
Von diesem Zeitpunkt an wurde die Verkehrserziehung ein fester Bestandteil der schulischen 
Erziehung und Bildung und somit auch eine Aufgabe für Lehrer/innen an Grund- und weiter-
führenden Schulen. 
 
In der Nachkriegszeit - besonders in den 60er und 70er Jahren - nahm der motorisierte Stra-
ßenverkehr in Deutschland sehr stark zu. In dieser Zeit hatte Deutschland die höchsten Kin-
derunfallzahlen in ganz Europa (Statistisches Bundesamt, 1971-1973). Aus diesem Grund 
wurden verkehrserzieherische Bemühungen in den Schulen weiter verstärkt - mit tatkräftiger 
Unterstützung durch verschiedene außerschulische Institutionen (Polizei, Deutsche Ver-
kehrswacht, ADAC usw.). Der Schwerpunkt lag dabei bei der Sicherheitserziehung und Un-
fallprävention: Die Kinder sollten lernen, sich im Straßenverkehr "verkehrssicher" zu verhal-
ten (Spitta 1995). 
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Da Kinder in den 60er und 70er Jahren vorwiegend als Fußgänger oder mit dem Fahrrad ver-
unglückten,  richtete sich das Interesse der Verkehrspädagogik in dieser Zeit auf diese beiden 
Verkehrsteilnehmergruppen. Dabei wurde deutlich, dass Kinder - je nach Alter - nur begrenzt 
in der Lage sind, sich „verkehrssicher“ zu verhalten (Limbourg 1995). Aus diesem Grund 
wurde nun von den motorisierten Verkehrsteilnehmer/innen gefordert, sich stärker auf die 
Besonderheiten der Kinder einzustellen und auf sie Rücksicht zu nehmen. Soziale Kompeten-
zen wie z. B. Einfühlungsvermögen, Rücksichtsnahme, kooperatives/partnerschaftliches Ver-
halten und Hilfsbereitschaft sollten bereits im Kindes- und Jugendalter gefördert werden, der 
Straßenverkehr sollte "humaner" werden und als Folge dieser Entwicklung sollte sich auch 
die Anzahl der Unfälle verringern (soziale Wende in der Verkehrserziehung). Soziale Erzie-
hungsziele traten deshalb in den 70er Jahren in der Verkehrserziehung in den Vordergrund,  
und sie haben bis heute ihre Relevanz für die gesamte schulische Erziehung und Bildung – 
gerade auch im Lichte der PISA-Forschungsergebnisse (2002) - nicht verloren.  
 
Auf der Grundlage dieser Entwicklungen wurde im Jahr 1972 die schulische Verkehrserzie-
hung durch die Empfehlungen der Kultusministerkonferenz zur schulischen Verkehrserzie-
hung grundlegend verändert. Die Verkehrserziehung sollte nicht nur Regelkenntnisse vermit-
teln, sondern auch die im Verkehr erforderlichen sozialen Kompetenzen fördern (Böcher 
1983; Gorges 1984; Hielscher 1984, Klute 1997; Hoppe 1997). 
 
In dem Zeitraum von 1970 bis heute nahmen die Kinder-Unfallzahlen stetig ab (von 2.167 
getöteten Kinder unter 15 Jahren im Jahr 1970 in der alten BRD auf 231 im Jahr 2001 in Ge-
samt-Deutschland, vgl. Statistisches Bundesamt 2002), der motorisierte Verkehr nahm aller-
dings stetig zu (von 15 Mio. Pkw im Jahr 1970 auf ca. 43 Mio. im Jahr 2000). Rund 630 mo-
torisierte Fahrzeuge kommen heute auf 1.000 deutsche Bundesbürger - vom Baby bis zum 
Senior. Damit gehört Deutschland zusammen mit Italien und USA zu den drei Ländern der 
Welt mit der höchsten Motorisierung. 
 
Die negativen Auswirkungen der Massenmotorisierung in Deutschland auf die Menschen und 
ihre Umwelt wurden in der Wissenschaft und in der Gesellschaft immer häufiger problemati-
siert. Als Folge dieser Entwicklung setzte sich auch die Verkehrserziehung zunehmend inten-
siver mit der rasanten Zunahme des motorisierten Straßenverkehrs und seinen ökologischen 
Folgen auseinander. Ab ca. 1988 wurde mit der Überarbeitung der KMK-Empfehlungen zur 
schulischen Verkehrserziehung aus dem Jahr 1972 begonnen. 
 
Eine ökologische Wende in der Verkehrserziehung wurde durch verschiedene Umweltverbän-
de, durch ökologisch orientierte Verkehrsclubs, durch Umwelt- und Gesundheitsämter und 
durch die Umweltorientierung in unterschiedlichen Wissenschaften (Umweltmedizin, Ökolo-
gische Psychologie, Umweltsoziologie und Umweltpädagogik, Biologie, Chemie, Verkehrs-
wesen) tatkräftig unterstützt. 
 
In diesem Zusammenhang erfolgte 1994 eine Neufassung der KMK-Empfehlungen zur schu-
lischen Verkehrserziehung, die bis heute als Orientierung für die Entwicklung von Richtlinien 
für die schulische Verkehrserziehung in den einzelnen Bundesländern gilt.  
 
Zu den klassischen Zielen der Verkehrserziehung (Unfallprävention, Sicherheitserziehung 
und Sozialerziehung) kamen umwelt- und gesundheitsbezogene Ziele hinzu, die mit der För-
derung einer umwelt- und gesundheitsverträglichen Mobilität in der Schule verbunden werden 
sollten. Kinder sollen im Rahmen der Verkehrserziehung die durch den motorisierten Stra-
ßenverkehr verursachten Umwelt- und Gesundheitsschäden erkennen lernen und an umwelt-
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verträgliche Mobilitätsformen wie Zu-Fuß-Gehen, Inline-Skaten, Radfahren und Bus- und 
Bahn-Fahren herangeführt werden (Bleyer 1989; Briese 1991; Eubel 1991, 1996; Limbourg 
1997, Klute 1997; Deetjen 1997, 1999). 
 
Seit der ökologischen Wende in der Verkehrserziehung steht nicht mehr nur die Verkehrsun-
fallprävention im Mittelpunkt der pädagogischen Bemühungen, sondern auch die Prävention 
von Umwelt- und Gesundheitsschäden durch Verkehr und Mobilität.  
 
Die Erweiterung der Erziehungsziele in der Verkehrspädagogik führte auch zu einer Erweite-
rung der außerschulischen Partner der Verkehrserziehung. Neben den klassischen Verkehrs-
vereinen und -verbänden beteiligen sich inzwischen auch Fahrradverbände, öffentliche Ver-
kehrsbetriebe und Umweltverbände an der Verkehrserziehung (Spitta, 1995, Bleyer, 1997). 
 
Die ökologische Wende in der Verkehrserziehung hat zur Folge, dass immer häufiger der Beg-
riff „Mobilitätserziehung“ anstatt „Verkehrserziehung“ verwendet wird. Will man den Ver-
kehr verändern, müssen die pädagogischen Bemühungen am Mobilitätsverhalten der Men-
schen ansetzen. Menschliches Mobilitätsverhalten kann motorisierten Verkehr und Unfälle 
erzeugen, aber auch vermeiden. Menschen und ihr Verhalten sind Gegenstand und Ziel der 
Pädagogik. Den Verkehr können wir nicht „erziehen", die Menschen schon. Wir können ver-
suchen, durch pädagogische Ansätze das Mobilitätsverhalten von Menschen zu beeinflussen 
und ihnen Kompetenzen im Lebensbereich „Verkehr“ zu  vermitteln. Der Begriff „Mobili-
tätserziehung“ passt besser zu diesem Erziehungskonzept als der Begriff „Verkehrserzie-
hung“ (Briese 1991; Kalwitzki 1994; Kalwitzki/Riedle 1995; Pilz 1995; Bongard 1996; Bley-
er 1997; Limbourg 2000). 
 
Während die Verkehrserziehung lange Zeit als wesentlichstes Ziel die Anpassung des Kindes 
an den Straßenverkehr zu leisten versuchte, und dieses „Image“ immer noch nicht ganz able-
gen konnte, ist das Hauptziel der Mobilitätserziehung die Hinführung zu einer kritischen Aus-
einandersetzung mit den derzeitigen Mobilitätsformen, dem daraus resultierenden Verkehr 
und seinen Auswirkungen auf die Sicherheit, die Gesundheit und die  Umwelt der Menschen. 
Im Rahmen der Mobilitätserziehung sollen Kinder und Jugendliche lernen, ihr Mobilitätsver-
halten und ihre Verkehrsmittelnutzung kritisch zu hinterfragen und Mobilitätsentscheidungen 
„bewusst“  und „kompetent“  zu treffen. 
  
Die KMK-Empfehlungen zur schulischen Verkehrserziehung von 1994 enthalten eine doppel-
te Zielsetzung: Die Kinder sollen rechtzeitig lernen, sich im Verkehr sicher zu bewegen und 
Unfälle zu vermeiden. Zugleich sollen sie mit zunehmendem Alter ein kritisches Verständnis 
für den Verkehrsablauf und seine Komponenten erlangen und damit befähigt werden, an der 
Verbesserung der Verkehrsverhältnisse mitzuwirken. 
 
Mit diesen methodischen Ansätzen wird Schule nicht nur einen Beitrag zur Anpassung der 
Schüler an unsere derzeitigen Verkehrsverhältnisse leisten, sondern sie auch dazu befähigen, 
im Rahmen ihrer Möglichkeiten den Straßenverkehr „kinderfreundlicher“ zu gestalten.  
 
1.2 Die vorschulische Verkehrserziehung 
 
Die vorschulische Verkehrserziehung entwickelte sich in Deutschland in den 60er und 70er 
Jahren (Munsch 1968; Walter 1970; Bongard 1971; Pallmann/Reinhardt 1972; Winkler 1974; 
Engels u.a. 1974; Winterfeld 1974; Strecker 1974; Meyer 1975; Schneider 1975; Gorges 
1976; Manzey/Gorges 1977; Günther 1979; Limbourg/Gerber 1979). In diesen pädagogischen 
Ansätzen wurde den Eltern eine wichtige Rolle bei der Verkehrserziehung ihrer Kinder zuge-
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sprochen. Die Erzieher/innen sollten die Eltern bei dieser Aufgabe fachlich fundiert beraten 
und unterstützen. 
  
Mit dem Ziel, die Eltern für die Verkehrserziehung ihrer Kinder zu befähigen, wurde in den 
70er Jahren das Programm „Kind und Verkehr“ entwickelt, erprobt und 1980 bundesweit 
eingeführt (Limbourg/Gerber 1979; Hammer 1995; Berg 1997). Es handelt sich um ein El-
terntrainingsprogramm des Deutschen Verkehrssicherheitsrates (DVR) zur Verkehrserziehung 
von Kindern im Vorschulalter, das im Rahmen von Elternabenden im Kindergarten an die 
Zielgruppe herangetragen wurde. Es wurde mit der finanziellen Unterstützung des Bundesmi-
nisters für Verkehr umgesetzt, zentral koordiniert und wissenschaftlich begleitet. Jährlich fan-
den – und finden immer noch -  ca. 15.000 Elternveranstaltungen in Kindergärten statt.  
 
Die Ziele des Programms „Kind und Verkehr“  wurden als drei - sich ergänzende - Säulen 
zusammengefasst: 
 
- Elternbildung im Vorschulbereich: Eltern und anderen erwachsenen Bezugspersonen von 

Kindern kommt eine wichtige Rolle auf dem Gebiet der vorschulischen Verkehrserziehung 
zu. Das Programm soll dazu beitragen, dass Eltern sich stärker für die Sicherheit ihrer Kin-
der einsetzen. Eltern sollen dazu befähigt werden, ihre Kinder systematisch an eine mög-
lichst sichere und selbstständige Verkehrsteilnahme heranzuführen. 

 
- Anpassung technischer und juristischer Aspekte des Straßenverkehrs an Kinder: In diesem 

Bereich soll das Programm dazu beitragen, dass die Interessen und Bedürfnisse von Kin-
dern bei der Stadt- und Verkehrsplanung stärker berücksichtigt werden. Primäres Ziel hier-
bei ist die Erhöhung der Sicherheit auf den alltäglichen Wegen und in der Wohnumgebung. 
Der DVR leistet als Dachverband Überzeugungsarbeit bei Politikern und Städteplanern 
und nimmt Stellung zu juristischen Fragen wie z.B. der Sicherungspflicht von Kindern im 
Pkw und der Heraufsetzung der Altersgrenze radfahrender Kinder auf dem Gehweg. 

 
- Aufklärung erwachsener Verkehrsteilnehmer, insbesondere Kraftfahrer über Verhaltens-

möglichkeiten von Kindern im Straßenverkehr: Durch Aufklärung sollen besonders Kraft-
fahrer für die Probleme von Kindern im Straßenverkehr sensibilisiert werden, damit sie 
sich ihnen gegenüber rücksichtsvoller und vorsichtiger verhalten. Bei der Verbreitung der 
Information über die begrenzten Fähigkeiten von Kindern im Straßenverkehr nutzt der 
DVR Presse, Funk und Fernsehen. 

 
Die Inhalte des Programms werden zumeist im Rahmen einer Elternveranstaltung in Kinder-
gärten durch einen der ca. 1.800 Moderatoren des Programms "Kind und Verkehr" an die El-
tern weitergegeben (Hammer, 1995, Berg, 1997). Inhaltlich ist das Elternbildungsprogramm 
in verschiedene Themenbereiche untergliedert: „Kinder als Fußgänger“, „Kinder als Rad-
fahrer“, „Kinder als Mitfahrer“, „Kinder unterwegs“ (Kinder als Schulanfänger) und „Für 
türkische Eltern“. Gemeinsame Themenbereiche der Veranstaltungen „Kinder als Fußgän-
ger“ und „Kinder als Radfahrer“ sind die entwicklungsbedingten Voraussetzungen für die 
Teilnahme von Kindern am Straßenverkehr, die Analyse der Verkehrsbedingungen im famili-
ären Wohnumfeld und die Aufdeckung von Gefahren für das Kind. Während für kindliche 
Fußgänger ein Übungsprogramm zum Erlernen von verkehrssicherem Verhalten im Verkehrs-
raum angeboten wird, hat der Programmteil „Kinder als Radfahrer“ zum Ziel, ein frühes 
Radfahren im Verkehr zu verhindern. Die Eltern erhalten Informationen über die entwick-
lungspsychologisch bedingten Grenzen für das Radfahren im Vorschulalter, über  rechtliche 
Bestimmungen für das Radfahren im Kindesalter und über technische Anforderungen an ein 
verkehrssicheres Fahrrad für Kinder (DVR 1996, 1998; Berg 1997).  
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Das Programm „Kind und Verkehr“ befindet sich zurzeit in einer Optimierungsphase (vgl. 
Limbourg u.a. 1999). Die bislang vorliegenden Bausteine sollen in ein Modulsystem integriert 
und durch weitere Bausteine ergänzt werden. Das Modulsystem ist flexibler und lässt sich 
besser an die Verkehrsbedingungen vor Ort anpassen (Module „Weiler/Dorf“ und „Stadtzent-
rum/Innenstadt“). Die Verkehrsunfallprävention wird nicht mehr isoliert, sondern im Kontext 
einer umfassenden Unfallprävention (Modul „Allgemeine Unfallprävention“ in  Haus und 
Garten, bei Spiel und Sport, im Kindergarten und im Verkehr) im Kindesalter gesehen. Dem 
Modul „Bewegungsmangel und Unfälle“ kommt eine besondere Bedeutung zu. Eine Zusam-
menarbeit mit der Pädiatrie ist in diesem Zusammenhang vorgesehen.  
 
Weitere wichtige neue Themen sind in folgende Module integriert worden: „Kinderfreundli-
che Verkehrsplanung“, „Verkehrserziehungsangebote im Kindergarten“, „Bus und Bahn“ 
und „ Spielfahrzeuge“. 
 
Der deutsche „Kinder-Verkehrs-Club“  für 3- bis 7-jährige Kinder bestand von 1976 bis 1997 
als Einrichtung der Deutschen Verkehrswacht nach dem Modell des schwedischen Kinder-
Verkehrs-Clubs. Nachdem zwei Evaluationsuntersuchungen von West u.a. (1993) in England 
und von Gregersen und Nolen (1994) in Schweden die Wirksamkeit dieses Ansatzes nicht 
nachweisen konnten, wurden die Aktivitäten des „Kinder-Verkehrs-Clubs“ in Deutschland ab 
1998 eingestellt. 
 
Die seit 1976 in Deutschland etablierten Vorschulparlamente sind den jeweiligen örtlichen 
Verkehrswachten angegliedert. Ihre Aktionen wenden sich an Erzieher/innen und Eltern, an 
die breite Öffentlichkeit und an die Medien mit Eltern/Kind/Erzieher/innen-Seminaren, Ge-
sprächsrunden im häuslichen Umfeld ausländischer Familien werden organisiert und durchge-
führt, Informationsmaterial wird zur Verfügung gestellt, Aktionen mit Lokalzeitungen werden 
abgesprochen und koordiniert. Mit ihren Aktionen setzen sich die Vorschulparlamente für 
Tempo 30 in Wohngebieten ein, werben für Kinder-Rückhaltesysteme, bilden Erzieher/innen 
und Eltern aus und machen Politiker/innen auf ungelöste Verkehrsprobleme für Kinder auf-
merksam. 
 
Eltern/Kinder/Erzieherinnen-Seminare sind vor allem praktisch ausgerichtet und beinhalten 
gemeinsame Spiele, Demonstrationen und verkehrspraktische Übungen. Vorteil dieses Semi-
narkonzeptes ist es, dass alle direkt an der Verkehrserziehung des Kindes Beteiligten teilneh-
men. Die Eltern können sich über verkehrserzieherische Inhalte und Methoden informieren 
und gleichzeitig die Leistungsfähigkeit bzw. Grenzen ihrer Kinder beobachten.  
 
Die Vorschulparlamente haben ihre Aktivitäten bei der psychomotorischen Frühförderung 
durch die Beteiligung an der Bewegungsaktion „move it“ der Deutschen Verkehrswacht, den 
Einsatz eines „sensomotorischen Übungspfades“  zur Schulung der Sinne und dem Angebot 
eines „Rollerparcours“ für Kindergärten, verstärkt. Des Weiteren werden Projekte zur Ver-
kehrserziehung von behinderten und unfallgeschädigten Kindern  durchgeführt. 
 
Zu Beginn der 70er Jahre wurden erste Ansätze zur Verkehrserziehung im Elementarbereich 
entwickelt (Klüsche 1981). Die Schwerpunkte der Verkehrserziehungsarbeit im Kindergarten 
lagen in der Bewegungserziehung, der Zeichen- und Regelkunde und der Förderung der 
Kommunikationsfähigkeit. 
 
Manzey und Gorges fassten 1977 die Erziehungsziele der vorschulischen Verkehrserziehung 
wie folgt zusammen: Sie verstanden unter Verkehrserziehung alle erzieherischen Einwirkun-
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gen auf Einstellungen und Verhaltensweisen der Kinder mit dem Ziel des situationsgerechten, 
autonomen und kompetenten Verhaltens im Straßenverkehr. Dem Kindergarten kam die Auf-
gabe zu, dieses Verhalten zu entwickeln und zu fördern. 
 
Unter dem Motto "Verkehrserziehung in der Großstadt" (Senator für Wirtschaft und Verkehr 
Berlin 1980) wurde versucht, die Verkehrserziehung im Kindergarten pädagogisch zu fundie-
ren: 
 
- Zum einen  hat die vorschulische Erziehung den Auftrag, den Kindern Angebote zu ma-

chen, um soziale Verhaltensweisen zu erfahren, zu erproben und zu erlernen. Das  Verhal-
ten im Straßenverkehr ist ein wichtiger Bestandteil von sozialer Kompetenz und wird zu-
verlässiger gelernt, wenn frühzeitig und altersentsprechend darauf vorbereitet wird. 

 
- Zum anderen soll die vorschulische Erziehung von der konkreten Lebenswelt der Kinder 

ausgehen. Zur Lebenswelt von Kindern im Vorschulalter gehört auch der Straßenverkehr 
im Wohn- und Kindergartenumfeld. Die Kinder sollen schrittweise Verständnis für die Ab-
läufe im Straßenverkehr erwerben und darauf vorbereitet werden, sich auf ihren Wegen 
verkehrssicher zu verhalten. 

 
Mit dieser Zielsetzung wurden ab 1985 die ersten Programme zur Vermittlung von Kompe-
tenzen bei der Nutzung des öffentlichen Verkehrs im Vorschulalter entwickelt. Bei diesen 
Programmen kommt ein Bus als "Bus-Schule" zum Kindergarten. Dort lernen die kleinen 
Fahrgäste durch unmittelbare Anschauung und eigenes Ausprobieren ihre Busse kennen und 
sie werden mit ihrer Benutzung praxisbezogen vertraut gemacht. Folgende Verkehrsunter-
nehmen führen in Zusammenarbeit mit den örtlichen Kindergärten die „Bus-Schule“ durch: 
 
- Berliner Verkehrsbetriebe (BVG): Praxistag Bus: Verkehrserziehungsprogramm für Kin-

der im Vor- und Grundschulalter, 1994 
- Stadtwerke Wolfburg (WVG): Wir fahren mit dem Bus, 1985 
- Stadtwerke Aschaffenburg: Der Bus im Kindergarten, 1997 
 
2 Schwerpunkte und Inhalte einer zukunftsorientierten Verkehrs- und 

Mobilitätserziehung  
 
2.1 Ziele der schulischen Mobilitätserziehung 
 
Die Mobilitätserziehung in Deutschland soll auf der Grundlage der KMK-Empfehlungen so-
wohl Beiträge zur Sicherheitserziehung und zur Unfallprävention, als auch zur Umwelterzie-
hung, zur Gesundheitserziehung und zur Sozialerziehung von Kindern und Jugendlichen leis-
ten. 
 
Hauptziel der sicherheitsorientierten Mobilitätserziehung ist es, Mobilitätskompetenz zu ver-
mitteln und die Schüler/innen zu befähigen, durch ihre Kenntnisse, durch ihre Einstellungen 
und durch ihr Verhalten in Bezug auf Mobilität und Verkehr einen Beitrag zu ihrer eigenen 
Verkehrssicherheit und zur Verkehrssicherheit anderer Verkehrsteilnehmer/innen zu leisten. 
Dabei soll es nicht nur um den Erwerb von Kompetenzen zur Bewältigung der derzeitigen 
Gefahren im Verkehrsraum gehen, sondern auch um das Erlernen von Strategien zur aktiven 
Veränderung der derzeitigen Situation, z.B. durch Beteiligung an Stadt- und Verkehrspla-
nungsprozessen in Städten und Gemeinden. 
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Im Rahmen dieser unfallpräventiven Sicherheitserziehung werden alle für Kinder relevanten 
Mobilitätsformen (zu Fuß gehen, Fahrrad fahren, Skaten, Mitfahren in Bussen und Bahnen, 
Mitfahren im Pkw) im Unterricht behandelt (Schönharting 1998; Limbourg 2001, 2003). 
 
Ziel der Mobilitätserziehung als Sozialerziehung ist es, dass sich Kinder als Verkehrsteilneh-
mer mitverantwortlich und rücksichtsvoll verhalten und auf diese Weise auch zu einer Huma-
nisierung des Verkehrs beitragen. Soziale Kompetenzen wie kooperatives und partnerschaftli-
ches Verhalten, Einfühlungsvermögen und Hilfsbereitschaft werden dabei vermittelt (Böcher 
1983; Hielscher 1984, Klute 1997). 
 
Das Hauptziel der Mobilitätserziehung als Gesundheitserziehung ist, den Kindern die ver-
kehrsbedingten Risiken für die Gesundheit zu vermitteln und ein gesundheitsbewusstes Mobi-
litätsverhalten zu fördern. Im Rahmen der Mobilitätserziehung als Gesundheitserziehung wer-
den die Kinder an gesundheitsverträgliche und bewegungsfreudige Mobilitätsformen (Zu-
Fuß-Gehen, Rollerfahren, Radfahren, Skaten, usw.) herangeführt. Die Kinder lernen außer-
dem, durch ihr Verhalten im Verkehr ihre eigene Gesundheit und die Gesundheit der anderen 
Verkehrsteilnehmer zu schützen (Limbourg 1995). 
 
Im Rahmen der Mobilitätserziehung als Umwelterziehung lernen die Kinder die verschiede-
nen Faktoren von Umweltbelastungen und -zerstörungen durch den Verkehr kennen. Auf der 
Grundlage dieses Wissens sollen sie durch ihre Verkehrsmittelnutzung einen Beitrag zur Ent-
lastung der Umwelt leisten (ökologische Kompetenz). Dabei geht es nicht nur um die Natur, 
sondern auch um die durch den Menschen geschaffene Umwelt (Geising/Lob 1991; Schön-
harting 1998; Schwier 2002).  
 
2.2 Methodische Ansätze der Verkehrs-/Mobilitätserziehung 
 
Durch die vielfältigen Verflechtungen von Verkehr und Mobilität mit allen menschlichen Le-
bensbereichen ist sowohl eine fachspezifische als auch eine fächerübergreifende Integration 
dieses Erziehungsbereiches in alle Schulfächer möglich. Moderne pädagogische Ansätze wie 
"Schülerorientierung" , "Handlungsorientierung“, „Lernen mit allen Sinnen“ , „fächer-
übergreifendes Lernen“, „Projektunterricht“ und "Öffnung von Schule" sind in der Ver-
kehrs-/Mobilitätserziehung unverzichtbar. Die Schule muss sich gerade in diesem Bereich an 
den Bedürfnissen ihrer Schüler und Schülerinnen orientieren und sich auf die Verkehrsumwelt 
vor Ort einstellen (Warwitz, 1993, Spitta, 1995, Stevens, 1997, ADAC, 2000, Limbourg 
2000). Außerdem sollte sie den Schülern nicht nur Wissen vermitteln, sondern bei ihnen auch 
mobilitätsbezogene Emotionen (z.B. Freude am Radfahren) und Kompetenzen (z.B. Radfahr-
kompetenz) aufbauen. 
 
2.3 Kooperation mit außerschulischen Partnern 
 
Da Mobilitäts- und Verkehrserziehung zum größten Teil im realen Verkehrsraum durchge-
führt werden muss (Schulwegtraining, Radfahrausbildung, Bus- und Bahn-Training, Wohn-
umfelderkundungen, usw.), ist eine Öffnung der Schule nach außen (Schulumfeld, Gemeinde) 
erforderlich. In diesem Sinne ist auch eine Kooperation der Schule mit außerschulischen Part-
nern (Polizei, Deutsche Verkehrswacht, Verkehrsclubs,  Umwelt- und Gesundheitsämter, 
Kinder- und Unfallkliniken, öffentliche Verkehrsbetriebe, Straßenverkehrs- und Tiefbauäm-
ter, Naturschutzorganisationen, Forstämter usw.) wünschenswert. Von besonderer Bedeutung 
sind in diesem Zusammenhang auch die Medien (Presse, Radio und Fernsehen). Sie können 
beispielsweise auf gefährliche Stellen auf dem Schulweg hinweisen und zur Verbreitung von 
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Projektergebnissen aus den Schulen beitragen um den Forderungen der Schüler/innen an die 
Stadtverwaltung, an das Verkehrsamt oder an die Autofahrer Nachdruck zu verleihen.  
 
 
 
2.4 Mobilitätserziehung im Elementarbereich 
 
Im Kindergarten sollte die Elternbildung in Bezug auf Mobilität und Verkehr mit den 
Schwerpunkten „Sicherheit“, „Sozialverhalten“, „Umwelt“ und „Gesundheit“ weiterhin eine 
wichtige Priorität haben. In dieser Lebensphase werden wichtige Grundlagen für das spätere 
Mobilitätsverhalten gelegt. 
 
Im Bereich der Unfallprävention sollte eine Kooperation mit Kinderärzten und Gesundheits-
ämtern angestrebt werden, damit die Bemühungen aus der Medizin im Rahmen der Vorsorge-
untersuchungen bei den Kinderärzten mit den pädagogischen Ansätzen in Familie und Kin-
dergarten vernetzt werden und somit Synergie-Effekte erzeugt werden können. Auch die Poli-
zei ist ein wichtiger externer Kooperationspartner für die Elternbildung in diesem Bereich. 
 
Die Mobilitätserziehung sollte aber auch eine wichtige Aufgabe der Erziehungsarbeit im Kin-
dergarten werden. Das Wohn- und Kindergartenumfeld gehört zur kindlichen Lebenswelt und 
ist ein wichtiges Lernfeld für Kinder. Im Wohnumfeld sammeln Kinder Bewegungs- und 
Spiel-Erfahrungen und knüpfen soziale Kontakte. Sie sollten frühzeitig lernen, sich in dieser 
Lebenswelt sicher, sozial und umweltfreundlich zu bewegen.  
 
2.5 Mobilitätserziehung in der Grundschule 
 
Die zukunftsorientierten Ansätze zur Mobilitätserziehung in der Grundschule in Deutschland 
zeichnen sich durch drei zentrale Schwerpunkte aus (Warwitz 1993; KMK, 1994, Spitta, 
1995, Stevens 1997; Kahlert 1998; Limbourg 2000, 2001, 2002; Limbourg u.a., 2000): 
 
- Damit sich Kinder in ihrem Wohn- und Schulumfeld selbstständig bewegen können, müs-

sen sie lernen, sich im Verkehr zu Fuß, mit dem Fahrrad und mit Bussen und Bahnen so si-
cher wie möglich zu bewegen und Risiken und Gefahren zu erkennen und zu bewältigen 
(Schulwegtraining zu Fuß in der ersten und mit dem Fahrrad in der vierten Klasse, sicher-
heitsorientierte Schulumfelderkundungen, Fußgängertraining, Roller-, Fahrrad- und Ska-
ter-Training, Bus- und Bahn-Training). 

 
- Damit sich Kinder in unserer „bewegungsarmen“ Auto-, Fernseh- und Computer-Zeit 

mehr bewegen und dadurch ihre psychomotorischen Fertigkeiten/Kompetenzen besser 
ausbilden können, muss die Mobilitätserziehung die Nutzung von bewegungsfreudigen 
Fortbewegungsarten (Zu Fuß gehen, Roller- und Radfahren, Skaten) durch entsprechende 
Unterrichtsangebote (Fußgängertraining, Schulwegtraining, motorisches Rol-
ler/Radfahrtraining, Skater-Training, Verkehrstraining mit dem Fahrrad, "Walk to School" 
– Woche, Projekt „Autofreie Schule“, Bleyer 1992) fördern. Auch das „Move it“ Pro-
gramm der Deutschen Verkehrswacht leistet einen Beitrag zur Förderung der Bewegungs-
sicherheit und damit auch zur Verbesserung der Verkehrssicherheit von Kindern im 
Grundschulalter (Kunz 1993, Klute 1997). 

 
- Damit Kinder ohne große Gefährdung durch den Straßenverkehr in ihrem Wohnumfeld zu 

Fuß gehen, Rad fahren und spielen können, muss der Verkehr durch verkehrsberuhigende 
Maßnahmen im Schuleinzugsgebiet weniger gefährlich als bisher für Kinder werden. Mit 
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diesem Ziel müssen Kinder frühzeitig dazu befähigt werden, an der Verbesserung der Ver-
kehrsverhältnisse vor Ort mitzuwirken (z.B. Aufklärung von Autofahrern durch Schulkin-
der über die Schwierigkeiten von Kindern im Straßenverkehr, Tempo 30 - Kontrollen 
durch die Polizei in Zusammenarbeit mit Schulkindern, Beteiligung von Kindern an Stadt- 
und Verkehrsplanungsprozessen in den Gemeinden, Kinderparlamente usw.). 

 
Aus diesen drei Schwerpunkten ergeben sich folgende Konsequenzen für die schulische Ver-
kehrserziehung: 
 
2.5.1 Kinder zu Fuß unterwegs 
 
Die Grundschulkinder sollen den Schulweg möglichst nicht im elterlichen Auto sondern zu 
Fuß zurücklegen. Gehen ist umwelt- und bewegungsfreundlich und bietet den Kindern vielfäl-
tige psychomotorische, kognitive und soziale Lernmöglichkeiten (Zinnecker 1996; Limbourg 
1999, 2002, Wohltmann 2002).  
 
Da Grundschulkinder aufgrund ihres physischen und psychischen Entwicklungsstandes nur 
begrenzt in der Lage sind, sich verkehrssicher zu verhalten, muss das angemessene Verkehrs-
verhalten auf Schul- und Freizeitwegen frühzeitig, d.h. bereits am Ende der Kindergarten- und 
am Anfang der Grundschulzeit sowohl in der Familie als auch in der Grundschule kontinuier-
lich eingeübt werden. Das Schulwegtraining im "realen" Straßenverkehr zu Beginn der ersten  
Klasse ermöglicht den Erwerb erforderlicher Verkehrskompetenzen und fördert außerdem die 
Entwicklung von Orientierungssinn und räumlichem Vorstellungsvermögen (Limbourg 2002; 
Sauerborn 2002; Spitta 2002). 
  
Grundschulkinder verhalten sich aber auch nach einem Verkehrstraining nicht immer zuver-
lässig „verkehrssicher“, denn die Ablenkungsgefahr ist in diesem Alter entwicklungsbedingt 
noch sehr groß. Aus diesem Grund müssen Kinderwege im Verkehr durch technische und 
bauliche Maßnahmen "gesichert" werden (Limbourg u.a. 2000). An der Konzeption und Pla-
nung von Schulwegsicherheitsmaßnahmen werden Kinder im Rahmen von Unterrichtsprojek-
ten beteiligt, z.B. als "Schulweg-Detektive", die Gefahrenpunkte auf ihren Schul- und Frei-
zeitwegen ermitteln und Vorschläge zur Beseitigung der Gefahren erarbeiten (VCD 1996; 
ADAC, 1998; Sauter, 1997; Limbourg/Reiter 1998, Spitta 2001). 
   
Auch polizeiliche Überwachungsaktionen werden in den Verkehrsunterricht integriert. So 
können beispielsweise Tempo 30-Kontrollen durch die Polizei zusammen mit Kindern durch-
geführt werden. Die Kinder klären dabei die Autofahrer über ihre altersbedingten Schwierig-
keiten mit dem Straßenverkehr auf. Mit diesem Ziel überreichen sie den Autofahrern Zeich-
nungen, Slogans oder Reime und sie sprechen mit den Autofahrern über die Gefahren für 
Kinder im Straßenverkehr (Stevens 1997). 
 
Damit die Eltern für ihre Kinder möglichst wenig gefährliche Schulwege auswählen, erhalten 
sie in der Schule "Schulwegpläne" für ihre Kinder. Diese Pläne zeigen Eltern und Kindern 
den jeweils sichersten Weg zur Schule auf. Dazu werden auf ihnen Gefahrenstellen und Ü-
berquerungshilfen (wie Ampeln und Fußgängerüberwege) deutlich gekennzeichnet. Zusätz-
lich enthalten die Pläne wichtige Orientierungspunkte (z.B. Kirche, Spielplatz, Kiosk) und die 
Haltestellen von Bussen und Bahnen. Schulwegpläne können von älteren Schüler/innen (z.B. 
aus der 4. Klasse) im Rahmen von Projekten für die Schulanfänger angefertigt werden.  
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2.5.2 Kinder mit Roller und Fahrrad unterwegs 
 
Da das Fahrrad mit Abstand das gefährlichste Verkehrsmittel in der Grundschule und auch 
noch in den weiterführenden Schulen ist, werden die Kinder in der Regel aufgefordert, grund-
sätzlich nicht mit dem Fahrrad zur Schule zu kommen, bevor sie die Radfahrausbildung in der 
vierten Klasse absolviert haben und ein Rad-Schulwegtraining durchgeführt wurde. Ausnah-
men gibt es nur in Gebieten, die ausreichend Sicherheit für den Radverkehr bieten. In diesem 
Zusammenhang muss eine intensive Elternberatung stattfinden. 
 
Die Fahrradausbildung sollte mit einem Roller-Training in der ersten Klasse der Grundschule 
beginnen (Jackel 1996; Kästel/Lindner 2002). Ein motorisches Radfahrtraining im Schonraum 
sollte in der zweiten und dritten Klasse folgen (Berger u.a. 1987). In der vierten Klasse sollte 
dann das Radfahrtraining in der Jugendverkehrsschule und anschließend im realen Straßen-
verkehr durchgeführt werden (Hohenadel u.a. 1997). Am Ende der Fahrradausbildung wird 
die Radfahrprüfung an allen Grundschulen in Kooperation mit Beamten der Verkehrspolizei 
durchgeführt. Nach der Fahrradausbildung sollten die Kinder einen Schulwegplan für Radfah-
rer erhalten. 
  
Sehr gute Beispiele für einen fächerübergreifenden Unterricht mit dem Thema „Radfahren“ 
finden sich bei Probst (1999). 
 
2.5.3 Kinder mit dem öffentlichen Verkehr unterwegs 
 
Mit dem Ziel, die Nutzung des öffentlichen Verkehrs bereits bei Kindern zu fördern und die 
Sicherheit in Bussen und Bahnen für diese Zielgruppe zu verbessern, haben die meisten deut-
schen Bus- und Bahn-Betriebe in den letzten Jahren Ansätze zur Mobilitätserziehung in der 
Grundschule entwickelt (Bleyer/Bleyer 2002). In diesen Programmen geht es um die Sicher-
heit von Kindern in Zusammenhang mit der Nutzung von Bussen und Bahnen, um die Um-
welt- und Gesundheitsproblematik des motorisierten Individualverkehrs und um das Sozial-
verhalten im öffentlichen Verkehr (Hilfeleistung, Vandalismus, Gewalt usw.). 
 
Die Programme enthalten in der Regel ein Schülerheft, eine Anleitung für Lehrer/innen und 
Kopiervorlagen für den Unterricht. Dazu gibt es häufig Videofilme und/oder Lernspiele. 
Durch die Programme lernen die Kinder den lokalen öffentlichen Verkehr kennen und benut-
zen  (Streckennetz, Verkehrsmittel, Fahrpläne, Bahnhöfe, Haltestellen usw.). Außerdem ler-
nen sie verkehrssichere Verhaltensweisen in Zusammenhang mit der Nutzung von Bussen und 
Bahnen. Am Ende der Unterrichtseinheiten steht dann häufig eine Rallye mit dem öffentli-
chen Verkehr, bei der die Schüler - ausgerüstet mit einem Fragebogen - eine Fahrtroute quer 
durch die Stadt bewerkstelligen und an verschiedenen Stationen lustige und knifflige Aufga-
ben lösen. Andere Programme bieten als Abschluss eine "Fuchsjagd" (Ein Team von "Füch-
sen" wird von den Jägern gesucht. Die Suche erfolgt unter Benutzung von Bussen, Straßen-
bahnen und U-Bahnen. 
 
Folgende Verkehrsunternehmen bieten Programme für die Grundschule an (vgl. Kalwitzki 
1991; Bleyer 1995; Möller/Heer  1996; Flade u.a. 1996; Limbourg 1995, 1996, 1997):  
 
- Hamburger Verkehrsverbund (HVV): Wir fahren mit dem HVV 
- Verkehrsgesellschaft Nürnberg (VAG): Wir kennen uns aus mit Bus und Bahn 
- Stuttgarter Straßenbahnen (SSB): Vorsicht Straßenbahn - Ein Unterrichtsprogramm für die 

1. und 2.Klasse 
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- Autokraft: Bus-Schule Schleswig-Holstein 
- Verband Deutscher Verkehrsunternehmen (VDV): Anne und Jan fahren zum Zirkus - Un-

terwegs mit Bus und Bahn 
- Stadtwerke Aschaffenburg: Der Schüler als Fahrgast - Schulpädagogisches Konzept 
- Berliner Verkehrsgesellschaft  (BVG): Praxistag Bus, Praxistag Bahn und Praxistag Tram 
- Verkehrsverbund Stuttgart (VVS): Wohin geht die Fahrt? 
- Stadtwerke Wolfsburg (WVG): Wir fahren mit dem Bus 
- Verkehrsgesellschaft Lippe (VGL): Unterrichtsmaterialien für die Primarstufe 
- Verkehrsverbund Rhein-Ruhr (VRR): Unterwegs mit Bus und Bahn 
- Münchner Verkehrsverbund (MVV): Wer kennt den MVV genau? 
- Rhein-Main-Verkehrsverbund (RMV): Wir gehören zusammen! Unterwegs mit Bus, Bahn 

und Co. 
- Mannheimer Verkehrsverbund (MVV): Öffentlicher Personennahverkehr in Mannheim 
- Verkehrsverbund Rhein-Neckar (VRN): Zauberhafte Busschule 
 
2.6 Schwerpunkte und Inhalte der Mobilitätserziehung in der Sekundarstufe I  
 
Die Mobilitätserziehung für die Altersgruppe der 11- bis 15-jährigen Kinder sollte folgende  
thematische Schwerpunkte haben:  
 
2.6.1 Der neue Schulweg  
 
Der Weg zur weiterführenden Schule wird von den Kindern meistens mit dem Fahrrad oder 
mit dem öffentlichen Verkehr zurückgelegt. Der neue Schulweg mit seinen Gefahren ist den 
Sekundarstufen-Anfängern oft nicht bekannt. Das kann ein Grund für die überproportionale 
Unfallhäufigkeit von Schülern auf ihren Schulwegen sein – mit dem Fahrrad, mit Inline-
Skates oder Kickboards (BUK 2002, Limbourg u.a. 2000). Der Schulweg sollte deshalb zu 
Beginn der 5.Klasse trainiert werden (Fahrradtraining, Skater-Training, Bus- und Bahntrai-
ning). Die Schulfächer Sport und Erdkunde bieten dazu die besten Voraussetzungen, aber 
auch in anderen Schulfächern sind Fahrradtouren und ÖPNV-Fahrten möglich. Sie sollten 
nicht nur zur Erreichung eines Ziels geplant werden (z.B. Zoo-Besuch in Biologie), sondern 
auch zur Vermittlung von Radfahrkompetenzen im Verkehr. 
 
2.6.2 Inline-Skating   
 
Inline-Skating ist eine umweltfreundliche Fortbewegungsart, die ab dem 11. Lebensjahr ver-
stärkt dazu genutzt wird, Wege – auch im Straßenverkehr - zurückzulegen. Da die Nutzung 
von Inline-Skates in diesem Alter häufig mit Unfällen verbunden ist, werden bereits in vielen 
weiterführenden Schulen Projekte zu diesem Thema durchgeführt. Das neue Programm „Ska-
te & Roll“ der Deutschen Verkehrswacht (2001) liefert pädagogische Grundlagen für Inline-
Skating-Projekte (Schützausrüstung, Spielräume finden/schaffen, Fahrtechnik und Fahrpraxis, 
Gefahren, Wege im Verkehr zurücklegen,  Fahren in der Gruppe, Regeln für Skater, Projekt-
beispiele). Auch andere rollende Fortbewegungsarten (z. B. Kickboards, Skateboards, Roll-
schuhe) sollten – je nach Bedarf  (und Mode) – einbezogen werden. 
 
2.6.3 Radfahren 
 
Für Kinder im Alter von 10 bis 15 Jahren ist das Radfahren eine der wichtigsten Mobilitäts-
möglichkeiten, aber auch größte Gefährdungsursache im Straßenverkehr (Limbourg 1996). 
Aus diesem Grund wird das Radfahren nicht nur in der Grundschule, sondern auch in der Se-
kundarstufe I thematisiert (Schulwegtraining, Wohn- und Schulumfelderkundungen, Fahrra-
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dausflüge, Fahrradprojekte und Fahrradwerkstätten, fahrradfreundliche Verkehrplanung, 
usw.).  
 
Das Programm „Radfahren 5 – 10“ der Deutschen Verkehrswacht bietet eine umfangreiche 
Sammlung von Unterrichtsvorschlägen zum Thema „Radfahren“ für verschiedene Schulfä-
cher in der Sekundarstufe I: 
- Regeln regeln den Verkehr 
- Verkehrsklima: Fahrradfreundlich 
- Radfahren gestern – heute – morgen 
- Mobilität und Verkehrsmittelwahl 
- Die Fahrradwerkstatt – mehr als Technik 
- Mit dem Rad auf Touren kommen 
Eine Fahrradwerkstatt ist eine gute Möglichkeit, im Rahmen des Technik-Unterrichts die 
Schüler/innen an das Radfahren heranzuführen – z.B. mit dem Bau von „verrückten Fahrrä-
dern“ (Holzscheibenrad, „exzentrisches Speichenrad, Draisine oder Laufrad, Lenkrad-
Fahrrad, Gelenkrad, Fahrrad mit Allradantrieb, Hochrad, Stehrad, Drei-Rad, usw.) aus alten 
Fahrrädern (vgl. Anleitungen zum Bau, Tischler 1985). Bei Tischler (1985) finden sich auch 
Unterrichtsvorschläge zum Thema „Radwandern“ und für Klassenfahrten mit dem Fahrrad. 
 
2.6.4 Bus- und Bahn fahren  
 
In den weiterführenden Schulen stehen neben der Verkehrssicherheit auch ökologische und 
soziale Aspekte des öffentlichen Verkehrs im Vordergrund. Die Programme versuchen, den 
Schüler/innen eine umweltgerechte Verkehrsmittelwahl näher zu bringen.  
 
Die Unterrichtsmaterialien geben Auskünfte über die Ökobilanz einzelner Verkehrsmittel, sie 
analysieren die Verkehrssituation vor Ort (Verkehrsbelastung, Schadstoffe, Sozialverhalten 
im Verkehr usw.), sie beschäftigen sich mit Fragen der Verkehrsplanung und der Verkehrspo-
litik, sie behandeln die Themen "Verkehr und Umweltschutz", "Mobilität und Gesellschaft" 
usw. Hinzu kommen noch soziale Themen wie "Vandalismus", "Helfendes Verhalten", "Ge-
walt". Folgende Programme richten sich an die Sekundarstufe I: 
  
- Hamburger Verkehrsverbund (HVV): Wir fahren mit dem HVV (Klassen 5 und 6) 
- Verkehrsverbund Rhein-Sieg (VRS): Fahren mit Bus und Bahn - Ein Programm für die 

Sekundarstufe I 
- Autokraft: Bus-Schule Schleswig-Holstein (Klassen 5 und 6) 
- Stadtwerke Aschaffenburg: Der Schüler als Fahrgast (Hauptschule) 
- Großraum-Verkehr-Hannover (GVH): Voll abgefahr'n - Mit Bus und Bahn unterwegs 

durch den Großraum Hannover (5. und 6. Klasse) 
- Verkehrs-Gesellschaft Lippe (VLG): Unterrichtsmaterialien für die Sekundarstufe I 
- Verkehrsverbund Rhein-Ruhr (VRR): Unterwegs mit Bus und Bahn (Sekundarstufe I) 
- Münchner Verkehrsverbund (MVV): München (umwelt) verbunden (Sekundarstufe I) 
- Rhein-Main-Verkehrsverbund (RMV): Wir gehören zusammen! Unterwegs mit Bus, Bahn 

und Co. (Klassen 5 bis 10) 
- Deutsche Bahn AG: "In letzter Sekunde", eine Unterrichtseinheit zum Thema "Mutproben" 

im Bereich der Bahn. 
 
2.6.5 Risikoverhalten/Mutproben 
 
Tödliche Verkehrsunfälle bei 10- bis 15-jährigen Kindern sind oft die Folge von riskanten 
"Mutproben" (Limbourg u.a. 2000): Kinder laufen über stark befahrene Autobahnen, setzen 
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sich auf Schienen vor herannahenden Zügen oder surfen auf Autos und Bahnen, um ihren 
„Mut“ unter Beweis zu stellen. Oft werden dabei die Risiken nicht richtig eingeschätzt. So 
kann beispielsweise das Klettern auf Waggons im Bahnbereich von den Kindern als eine 
Mutprobe zur Überwindung der Angst vor Bestrafung bei Entdeckung verstanden werden. 
Die viel größere Verletzungsgefahr durch einen Stromschlag ist diesen Jugendlichen häufig 
nicht bewusst. Auch Graffiti-Sprayer im Bahnbereich unterschätzen häufig die Gefahr, von 
Zügen erfasst zu werden.  
 
Aus diesen Gründen hat die Deutsche Bahn die Unterrichtseinheit „In letzter Sekunde“ entwi-
ckelt. Sie thematisiert das Thema „Mutproben“ im Bereich der Bahn für die Sekundarstufe I.  
 
2.6.6 Verkehr und Gesundheit 
 
Im Rahmen der Mobilitätserziehung  als Gesundheitserziehung werden die Schüler/innen an 
gesundheitsverträgliche und bewegungsfreudige Mobilitätsformen (Zu-Fuß-Gehen, Rollerfah-
ren, Radfahren, Inline-Skating usw.) herangeführt. Da diese bewegungsintensiven Mobilitäts-
formen – leider auch - mit Unfallrisiken verbunden sind, darf in diesem Bereich die Sicher-
heitserziehung nicht zu kurz kommen.  
 
Kinder lernen außerdem, durch ihr Verhalten im Verkehr ihre eigene Gesundheit und die der 
anderen Verkehrsteilnehmer/innen zu schützen. Und sie lerne auch noch, sich für eine ge-
sundheitsorientierte Stadt- und Verkehrsplanung einzusetzen (Verkehrsberuhigung, Fußgän-
gerzonen, Tempo 30 - Zonen, Radwege, usw.). 
 
Folgende Themenbereiche werden dabei berücksichtigt: 
- Die Auswirkungen von verkehrsbedingten Unfallverletzungen auf die Gesundheit der 

Menschen 
- Die Auswirkungen von verkehrsbedingten Schadstoffen und Lärm auf die Gesundheit der 

Menschen (Müller 1993; Heudorf 1997) 
- Die Auswirkungen des verkehrsbedingten Bewegungsmangels auf die Gesundheit 
- Die Wirkungen von Alkohol, Drogen, Medikamenten, Ermüdung, Ernährung usw. auf die 

Verkehrstüchtigkeit 
 
2.6.7 Verkehr und Umwelt 
 
Im Rahmen der schulischen Mobilitätserziehung lernen die Schüler/innen verschiedene Fakto-
ren von Umweltbelastungen und -zerstörungen durch den motorisierten Verkehr kennen. Fol-
gende Themenbereiche sind dabei von Bedeutung: 
- Auswirkungen verkehrsbedingter Schadstoffbelastungen auf den Boden, auf die Luft, auf 

Pflanzen und auf Tiere (Wichmann 1995; Sprünken u.a. 1998; Müller und Malzahn 1998) 
- Klimatische Veränderungen als Folge der verkehrsbedingten Kohlendioxid-Emissionen, 

sowohl auf lokaler Ebene (Stadtklima) als auch weltweit (Treibhauseffekt) (Schirmer u.a. 
1993) 

- Auswirkungen der Bodenversiegelung und Landschaftszerschneidung auf die Natur und 
auf die Tierwelt 

- Tiere als „Unfallopfer“ des Straßenverkehrs (Krötenwanderungen, Wildwechsel,...) 
- Ökologisch orientierte Stadt- und Verkehrsplanung 
- Kinderfreundliche Verkehrsumwelten 
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Zusammenfassung 
 
Das Hauptziel einer zukunftsorientierten Verkehrs-/Mobilitätserziehung ist die Hinführung 
der Kinder und Jugendlichen zu einer kritischen Auseinandersetzung mit den derzeitigen Mo-
bilitätsformen, dem daraus resultierenden Verkehr und seinen Auswirkungen auf die Sicher-
heit, die Gesundheit und die Umwelt der Menschen. 
Kinder und Jugendliche sollten lernen, sich im Verkehrsraum kompetent zu bewegen und 
Unfälle zu vermeiden. Zugleich sollten sie aber auch ein kritisches Verständnis für den Ver-
kehr und seine Komponenten erlangen und damit befähigt werden, ihr Mobilitätsverhalten 
und ihre Verkehrsmittelnutzung kritisch zu hinterfragen, an der Verbesserung der Verkehrs-
verhältnisse mitzuwirken und Mobilitätsentscheidungen "bewusst“ und „kompetent“ zu tref-
fen.  
Aus dieser übergreifenden Zielsetzung ergeben sich für die Verkehrs-/Mobilitätserziehung 
folgende Lernziele: 
• Schüler/innen sollten befähigt werden, durch ihre Kenntnisse, durch ihre Einstellungen 

und durch ihr Verhalten in Bezug auf Mobilität und Verkehr einen Beitrag zu ihrer eige-
nen Verkehrssicherheit und zur Verkehrssicherheit anderer Verkehrsteilnehmer/innen zu 
leisten. Dabei soll es nicht nur um den Erwerb von Kompetenzen zur Bewältigung der 
derzeitigen Gefahren im Verkehrsraum gehen, sondern auch um das Erlernen von Strate-
gien zur aktiven Veränderung der derzeitigen Situation, z.b. durch Beteiligung an Stadt- 
und Verkehrsplanungsprozessen in Städten und Gemeinden. Im Rahmen dieser unfallprä-
ventiven Sicherheitserziehung müssen alle für Kinder relevanten Mobilitätsformen (zu 
Fuß gehen, Fahrrad fahren, Skaten, Mitfahren in Bussen und Bahnen, Mitfahren im Pkw, 
Mofa-, Motorrad- und Autofahren) im Unterricht behandelt werden. 

• Schüler/innen sollten lernen, sich als Verkehrsteilnehmer/innen mitverantwortlich und 
rücksichtsvoll zu verhalten und auf diese Weise auch zu einer Humanisierung des Ver-
kehrs beitragen. Soziale Kompetenzen wie kooperatives und partnerschaftliches Verhal-
ten, Einfühlungsvermögen und Hilfsbereitschaft sollen dabei vermittelt werden. 

• Kindern und Jugendlichen sollten die verkehrsbedingten Risiken für die Gesundheit ver-
mittelt werden (z.B. Bewegungsmangel, Schadstoffemissionen, Lärm), damit sie durch ihr 
Mobilitätsverhalten ihre eigene Gesundheit und die Gesundheit der anderen Verkehrsteil-
nehmer/innen schützen. Gleichzeitig sollten sie an gesundheitsverträgliche und 
bewegungsfreudige Mobilitätsformen (Zu-Fuß-Gehen, Rollerfahren, Radfahren, Skaten, 
usw.) herangeführt werden.  

• Im Rahmen der Umwelterziehung sollen Kinder und Jugendliche die verschiedenen Fak-
toren von Umweltbelastungen und -zerstörungen durch den Verkehr kennen lernen (moto-
risierter Straßenverkehr, Luftverkehr). Auf der Grundlage dieses Wissens sollen sie in die 
Lage versetzt werden, durch ihr Mobilitätsverhalten einen Beitrag zur Entlastung der 
Umwelt zu leisten. Dabei geht es nicht nur um die Natur, sondern auch um die durch den 
Menschen geschaffene Umwelt (z.B. Stadtplanung, Verkehrsraumgestaltung). 

Die Verkehrs-/Mobilitätserziehung sollte vom Kindergarten bis zur Sekundarstufe II sowohl 
fächerintegriert (z.B. in Sachkunde, Sport, Technik, Biologie, Physik, Mathematik, Sprachen, 
Religion, Ethik) als auch fächerübergreifend (z.b. Projekte, Werkstätten) kontinuierlich ange-
boten werden und schrittweise Kompetenzen bei der Nutzung der –je nach Alter– im Vorder-
grund stehenden Mobilitätsformen vermitteln. Der Schwerpunkt sollte dabei auf gesundheits-
fördernde und umweltverträgliche Mobilitätsformen gelegt werden (zu Fuß gehen, Radfahren, 
Skaten, Bus- und Bahnfahren).  
Will die Mobilitätserziehung nicht nur Wissen vermitteln sondern das Verhalten der Men-
schen nachhaltig beeinflussen, dürfen nicht nur kognitive, sondern müssen auch affektive (e-
motionale) und verhaltensorientierte (psychomotorische) Lernziele berücksichtigt werden.  

praktikant2
Quelle: Maria Limbourg, Universität Duisburg-Essen - www.uni-essen.de/traffic_education/ml-d/index.html
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